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führt. Auch die H y d r i e run g der S t ein 
k 0 h I e ist so weit durchgearbeitet, daß sie tech
nisch angcwendet werden kann. Die Ausbeuten 
an Benzin sind entsprcchend dem höheren Kohlen
stoffgehalt etwas höher als bei der Braunkohle. 

Teben der Auflindung und Weiterentwicklung 
von Katalysatoren und den durch neue Erkennt
nisse über den Rcaktionsverlallf ermöglichten Ver
besserungen bei der Hydrierung war die E n t 
wie kl u n g der A p par a t ure n von großer 
Bedeutung. 

Die Reaktion wird in g roß e n Hoc h 
d r u c k ö f e n, die in Leuna bei einem Durch
messer von 80 cm und einer Länge von 18 m 
5 cbm freies Volumen haben, und die etwa 50 t 
wicgen, durchgeführt. Für neue Anlagen würde 
man noch größere Oefen von z. B. 1,50 m Durch
messer ver\venden. Die Oefen selbst verursachten 
bei der Druckhydrierllng keine Schwierigkeiten, 
da ,die Erfahrungen der Ammoniaksynthese nutz
bar gemacht werden konnten. . 

Die Hau p t s c h wie r i g k e i t bot die 
W ä r m e - Z u - und Ab f uhr. Die sehr tempe
raturempfindlichen Ausgangsprodukte 'der Hy
drierung erfordern eine sehr schonende Aufhei
zung, bei der jede Ueberhitzung vermieden wer
den muß. 

Auch bei der Vorbereitung der Kohle und bei 
der Aufarbeitllng der Rückstände der Kohlehy

drierung . wurden in den letzt~n Jahren große 
Fortschritte erzielt. 

Zur Was s e r s t 0 f f - Her s tell u n glassen 
sich, da nur geringe Anforderungen an die Rein
hcit gestellt werden, die bekannten Verfahren, 
z. B. Umsetzung von Wassergas mit Dampf ohne 
besondere Reinigung heranziehen. Neu ausgebildet 
wurden Verfahren, die auf der Umsetzung von 
Braunkohle sowie von Hydrierahgasen, Kokerei
gas oder dergleichen -beruhen. 

Nach Lösung aller dieser Fragen liegt von 
der tee h n i s c h e n Sei t eher k ein e 
S c h wie r i g k e i t m ehr vor. - Für ,die Her
stellung von 1 #Million t Benzin z. B. aus Stein
kohlenteer sind einschließlich der für die Her
stellung des Wasserstoffs und der Energien not
wendigen Kohlenmengen rund 3,5 Millionen t 
Steinkohle notwendig, das 'sind nur etwa 2,50/0 
der jetzigen -deutschen Steinkohlenförderung. Auch 
bei der Benzingewinnung aus Braunkohlen spielt 
die benötigte Kohlenrnenge in der Gesamtförde
nmg Deutschlands keine wesentliche Rolle. Es 
steht demnach z. Z. g run d sät z I ich nie h t s .".... 

mehr im Wege, den deutschen Mine
ralölbedarf aus inländischen Roh
s t 0 f f e n, aus Oel, Teer und Kohle, mit Hilfe 
des deutschen von der I. G. Farbenindustrie A.-G. 
durchgebildeten Verfahrens der katalytischen 
Druckhydrierung zu decken. 

o Jahren sialh Leonhard Euler 
• Von Professor Dr. WILHELM LOREY 

"Am 18. September 1783 hat in PPh~'="':'iY 

in weiten europäischen Kreisen, auch denen, die 
der Mathematik femerstehen, rühm liehst bekannte 
L e 0 Il h ar d Eu I e r aufgehört zu rechnen und 
zn leben." So heißt es in einem Nachruf, der in 
der französischen Akademie vorgetragen wurde. 
Zum 150. Male kehrt jetzt der Tag wieder, an dem 
im Alter von 76 Jahren der große Mathematiker, 
nachdem er bei Tisch noch im Kreise seiner zahl
reichen Familie mit Lebhaftigkeit VOll dem neu
entdefkten P lall e t e nUr a n u s gesprochen 
hatte, durch einen Schlaganfall ein schnelles 
glüeklich~s Ende fand. Als man im Jahre 1907 
besonders in seinem Vaterland, der Sch-weiz, und 
in Deutschland, wo er von 1741 bis 1766, von 
Friedrich dem Großen berufen, als Mitglied der 
Berliner Akademie der Wissensehaften gewirkt 

. hatte, ,die zweihundertste Wiederkehr seines Ge
burtstages feierte, wurde von vielen Seiten der 
dringende \Vunsch nach einer G e sam t a 11 s 
g.abe seiner Schriften ausgesprochen. 
Jetzt bei der 150. Wiederkehr seines Todestages 
kann man auf 23 .glänzend ausgestattete G roß· 
qua r tb ä n -cl edel' "Opera omnia Lconhar{li 
Euleri" hinweisen, die im B. G. Teubnerschen 
Kommissionsverlag als Schweizcr Unternehmen, 
aber mit Unterstützung zahlreicher nicht-Schweizer 
wissenschaftlichen Gesellschaften, wie z. B. der 
Berliner Akademie, his jetzt erschienen sind. Noch 

ist das Werk nicht vollendet; r e eh n e t mall 
d 0 c h mit 8 0 B ä n deli. Ein großer Stab von 
Spezialisten ist mit ·der Herausgabe des .gesamten 
Lebenswerkes Leonhard Eulers bcschäftigt. Ueber 
alle Gebiete der reinen und angewandten Mathe
matik seiner Zeit crs treckten sich seine Arbeiten. 
Aber auch über philosophische Fragen hat er ge
schrieben, und während seiner Berliner Zeit hat 
der Sprößling eines Schweizer Pastorenhauses eine 
"Rettung der Offenbahrung gegen die EinwÜrfe 
der Freygeister" veröffentlicht. ' 

Mit einer Dissertation übe r den S c hall 
hat der zwanzigjährige an der heimatlichen Univer
sität Basel, ein SchÜler von J 0 h a n n Bel'· 
n 0 u 11 i, -promov"iert, nachdem er vorher schon 
in der ,damaligen Gelehrtenzeitschrift, den in 
Leipzig herausgegebenen Acta eruditorum, eine 
Arbeit über ein mechanisches Problem veröffent
licht hatte, auch von der Pariser Akademie fÜr 
eine Arbeit über die he s t e Be m ast u n g der 
SeIh i f f e einen Preis erhalten. 

In seinem Sterbejahr veröffentlichte er noch 
eine Bel' e c h n u TI g ii bel' den L u f t 
ball 0 TI, dessen Erfindung damals die Welt be
wegte. In seinem Nachlaß fanden sich eine große 
Menge von Manuskripten, fÜr deren Veröffent
lichung die Petersburger Akademie llOCh 4,0 Jahre 
brauchte, und dann fanden sich später noch wei
tere Manuskripte, die ein Urenkel herausgah. Da-. 
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bei war Euler die letzten dreizehn Jahre seines 
Lebens' völlig blind. Ein Auge halte er schon 
früher verloren. Als er nach 25jährigem Aufent
halt in Berlin, infolge mancher Unstimmigkeitep, 
an denen er freilich nicht ganz schuldlos zu sein 

. scheint, sich entschlossen hatte, ZUI1l zweiten Male 
ciuem Ruf nach Pctel'..sbnrg zu folgen, wohin man 
ihn schon 1727 auf Betreiben seiner Studien
freunde, der jüngeren Bernoullis, geholt hatte, zog 
er sich auf der Reise eine heftige Erkältung zu, 
die den Verlust auch des anderen Auges herbei
führte, \Vohl um zu vel'suchen, ob er trotzdem 
noch schaffen könnte, d i k 

ten Eulers. Wir leben in 
einer kritischeren Zeit, und Schlüsse, die in der 
glücklichen Periode des 18. J ahrh. bl;(i der über
strömenden Fülle der Entdeckungen, die der Erfin
dung der Differential- und Integralrechnung folg
ten, unbedenklich erschienen, werden mit Recht 
heute beanstandet. Aber trotzdem bietet das Stu- > 

di-tim der Eulerschen Arbeiten hente noch einen 
großen anregenden Reiz. Euler steht mit den Pro
blemen auf du und du, hat ein bekannter' deut
scher Ma thematiker des vorigen J ahrhunclerts ge
sagt, und bei der Eulerfeier 1907 in Basel kenn
zeichnete der Vertreter der Berliner Akademie, 
der inzwischen verstorbene Professor Fr 0 b e 
ni u s, die Eulersche AI,t, zu. schreiben, so: 

ElIler hat bereits alle Fäden in der Hand gehalten, ::ms 
denen da .bunte Gewehc der modernen Mathematik hervor
gegangen ist. Wahrlich, an Genie hat es ihm nicht gefehlt. 
In einem Punkte sind ja vielleicht die Modernen genialer: 
in der Un.klarheit. Aber die hatte freilich Euler nicht nötig, 
davor schÜtzte ihn sein guter Verstand lind seine Ehrlich
keit. Er hat Siel mit großer Offenheit die ganze EntSIe.
hung-geschichl~, mit allen Weg~n und Umwegen, die ihn 

dazu gefÜhrt hatten, mitgeteilt, lind dann war er erst recht 
noch imst.ande, ZUIll SchluJ.\ noch einen hesonders feinen 
'Veg zu bezeich'nen, ,der direkter und noch e.leganter zum 
Ziele fÜhrte. 

Urrd der zweiundsiebzigjährige Gauß, der in' sei
ner .J IIgend sich eine Liste der Eulerschen Schriften 
angelegt hat, schreibt am 16. September 1849 an 
P. H. von Fuß in Petershurg, einen NachkomD;len 
Eulers: 

E ist. meine Ueberzeugung, daß das Studieren der Euler
sehen Arbeitcn doch tets die heste, durch nichts anderes 
zu ersellZende Schille fiir 
Gebiet.e bleiben wird. 

ti e I' tee l' ein e maus 
Berlin mitgenommenen 

Schueidergesellen 
eine "A nie i tun g zur 
Algebra", wodurch die
seI' befähigt wurde, selbst 
algebraische Rechnungen 
auszuführen, Dieses popu
läre Buch ist 1883 auch in 
der Reclam-Sammlung er
schienen und bat dadurch 
vielen jungen Leutep beim 
frühen Erwachen mathema
tischer Interessen große An
re'gung geben. Die "Anlei
tung" eröffnet' jetzt deo 
ersten Band der Opera oJUnia 
zusammen mit den wertvollen 
Anmerkungen, dieseio Nach
fo�ger an der Berliner Aka
demie, der berühmte fran
zösische Mathematiker La 
g I' a u g e, dazugeschrieben 
hat. Gewiß ist von unserem -. 
heutigen Standpunkt aus Der berühmte Mathematiker Leouhard Euler, 
manches darin veraltet; das dcssel) Tode-tag am 18. September sich zum 150. 

Male jährtgilt auch von anderen Al'bei
Nach S. Schulz-Euler 

die verschiedenen mathematischen 

Wenn es in den eingangs 
erwähnten Worten aus dem 
Pariser Nachruf heißt: "Eu
leI' hat aufgehört, zu rech
nen und zu leben", so muß 
dazu, um kein Mißverständ
nis aufkommen zu lassen, 
noch etwas gesagt werden. 
Ein guter Rechner 

im populären Sinne 
braucht noch lange 
kein guter Mathe
m a t i k erz u sei n. Man
che sogenannte Rechen
künstler sind oft mathema
tisch und auch sonst geistig 
ganz minderwertig, wie es 
z. B. der Rechenkiinstler 
Das e aus der ersten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts 
war. Es ist daher ganz unan
gebracht, wenn in einem 
neuzeitlichen Buch über 
Rassellkunde Dase zu den 
Mathematikern gezählt wird. 
Andererseits gibt es aber 
auc'h Mathematiker, die 
rechnerisch hervorragend 
begabt sind, wie z. B. Gau ß. 

Hervorragend mathematisch begabt war der aus 
Frankfurt a M. stammende, vor einigen Jahren 
früh verstorbene Rechenkünstler R ii c k 1e. 
Elller war ein Maun des "Calciils'\ der mit genia
lem Blick die Formelsprache, die er selbst vielfach 
erst geschmeidig gestaltet hatte, beherrschte. Seit 
einigen Jahrzehnten ist es in der Mathematik Mode 
geworden, den "Calcül" durch den abstra'kten 
Gedanken zu ersetzen; gewiß ein berechtigter 
Standpunkt, von dem aus glänzende LC'istungen 
erzielt worden sind. Aber die Uebertreibung hat 
auch bedenkliche Folgen gehabt. Es schwand der 
Sinn für die konkrete Anwendung mathematischer 
Gedanken und das numerische Rechnen. Wemi 
hierin in neuerer Zeit eine Aenderung zu er
kennen ist, so darf man das wohl in gewisser Art 
als Besinnung auf Eulerschen Geist bezeichnen, 
und darum mögen auch die Opera omnia beson
ders der jüngeren Generation, die heute leicht 
geneigt ist, "rcrke alter Zeit zu UJ)terschätzen, he
sonders empfohlen sein. 


